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Base! -ZUrich 1:1
(Halbzeit 1:0)

Auf den Artikel «Freundnachbarliches»

von Fridolin und zum Ausgleich
in dem Sfädte«kampf» möchte ich
folgendes Diensterlebnis schildern:

In unserer Einheit, die sich zu 95 °/o
aus Baslern zusammensetzt, wollte es
der Zufall, daf) ausgerechnet unser Major

ein Zürcher ist. An einem
Nachmittag kommt in unsere Einheit Ge-
sangsinstruktor Gfr. Schreiber, um mit
uns zu singen. In urchigem Züridütsch
stellt er sich mit folgenden Worten vor:
«Ich han nu ein Fähler, ich bi vo Züri.»
Bald begann ein fröhliches Singen.
Lustige Bemerkungen hin und her lieh
uns diese Stunde nur zu schnell vorbeiziehen.

Gegen den Schluh fragte einer
aus unsern Reihen Schreiber: «Weisch

au, was 's Scheenscht isch vo Ziri?»
Grohes Fragezeichen bei Schreiber!
«D'r letscht Zug no Basel!» Schallendes
Gelächter. Nachdem sich das Gelächter
gelegt hatte, sagte Schreiber in seiner
trockenen Art: «Ja, 's Schönscht für
d'ZÜrcher!» Kanonier Sepp

Bittere Kälte
Der Stift kommt ins Büro und reibt

sich die Hände, indem er murmelt:
Zwänzg Grad unter Null!» Die andern
schauen ihn erstaunt an. «Es sind doch
bloh zeh Grad», sagt vorwurfsvoll der
Chef, worauf der Stift sagt: «Hüt zeh
und geschter zeh macht zwänzg I» R-

Frau Narok hat auch Magistraten,
Die sich sehr oft bei ihr beraten.
Und hie und da auch fassen.
Doch wollen sie den NAROK stets
In vorgewärmten Tassen.

Verlangen Sie die 8 Kaffee-Regeln NAROK ZUrich
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Hirngeknöpftes
von R. Reinaller

Dieses Werk isf denen gewidmet, die
mich dazu inspiriert hätten, wenn ich
nicht zu faul gewesen wäre, meine
Inspirationen niederzulegen.

Erklärung und Versuch
eines Vorwortes:

Ich gestehe gerne, dal) ich mir nicht
recht vorstellen kann, was die
vielgebrauchte Phrase «Versuch eines
Vorwortes» sagen will, denn lediglich die
Tatsache, dah der Versuch des
Vorwortes über das Stadium des Versuches
herauskommt, macht das Vorwort
schliehlich zu einem richtiggehenden
Vorwort und eliminiert den Versuch.
Aber es klingt gut «Versuch eines
Vorwortes» und erklärt von vorneherein

jeden Versuch einer Kritik daran
als unangebracht. Deshalb schloh auch
ich mich der Mehrheit an und plazierte
an den Kopf meiner Erklärung diese
berühmte, nichtssagende, aber weise
klingende und in erster Linie vorsichtig
seiende Form, die bereits zur Norm
geworden ist.

Nun zum Titel meines ungeschriebenen
Werkes. Darin liegt auher der

selbstverständlichen Weisheit vor allem
einmal ein Druckfehler. Es sollte nämlich

«Hirngeköpffes» und nicht
«Hirngeknöpftes» heihen. Wohl hat der Titel
in beiden Formen keinen Sinn; ich
möchte dennoch mit Nachdruck auf
diese Richtigstellung hinweisen, denn
schliehlich habe ich und nicht irgend
ein Setzer mein Buch nicht geschrieben.

Schon der Titel läht darauf schliefen,
dah mein bescheidenes Büchlein
Gedichte launiger Natur, oder doch
Novellen enthalten hätte. Hätte ich
Gedichte geschrieben, ist als sicher
anzunehmen, dah «Hirngeköpffes» sich
ehrenvoll an die «Galgenlieder»,
«Turngedichte», «Flugzeuggedanken»
und die verschiedenen Gesänge und
Lärme zwischen Spiegeln und vor Stühlen

gereiht hätte. Hätten sich meine
Inspirationen hinwiederum in die Form
von Novellen gegossen, so wäre
«Hirngeköpftes» sicher grohe Kompetition
für Hemingways «Anglergeschichten»
und «Stierkämpfereien» geworden, von
Vorkriegsnovellisten wie Maupassant
und Wodehouse ganz zu schweigen,
denn diese hat schon die Zeit
kontradiktiert. Jeder Leser meines nichtge-
schriebenen Werkes hat nun die
Möglichkeit, hinter dem nichtssagenden,
aber vielversprechenden Titel das zu
vermuten, was er als angebracht emp-

Fortsetzung auf Seite 8
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Es handelt sich um einen Versuch
wir legten ein Ei in die Schwanenkolonie."
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findet und niemand wird enttäuscht
werden. Dieser Gedankengang war
aufjer meiner Faulheit der Hauptpunkt,

weshalb ich mein gesammeltes
Werk, seien es nun Gedichte, Novellen,
oder nur ein Roman, nicht niedergelegt
habe.

Nun noch einige Worte an meine
Kritiker. Ihnen habe ich es leicht
gemacht. Sie können mit reinem Gewissen
ihrer Gewohnheit ein Werk zu
kritisieren, ohne es gelesen zu haben,
frönen. Zudem kann man schliehlich ein
nichfgeborenes Geisteskind nicht töten;

mögen sie also ruhig mit Klecksen
schmeifjen und mit Federn stechen
mich können sie nicht verletzen.

Ganz abgesehen davon schätze ich
Kritik. Sie mufj sein. Ich habe immer
grofje Freude, wenn ein Kritiker eine
Neuerscheinung zerreiht, zu Boden
wirft und mif beiden Füfjen darauf her-
umsfampft, weil die Heldin blondes
Haar trägt und weil des Kritikers
angetraute Gattin im Gegensatz zu seiner
nicht angetrauten Gattin auch blondes
Haar trägt. Durch Erfahrung ist er
gewitzt. Er weif), dafj er jeglicher Blondheit

zu mifjtrauen hat, wenn er nicht
die Haarwurzeln sehen kann, denn er
weif) durch die Erfahrung einer langen
Ehe von geheimnisvollen Säften, die
an dunkeln Haaren wenn die Mode
es vorschreibt Wunder wirken. Und
bekanntlich glaubt man einem nicht,
wenn er einmal gelogen hat, wenn er
nachher auch die Wahrheit spricht. Was
ist also klarer, als dafj der Kritiker von
der Haarfarbe der Heroine auf das

ganze Buch schlieht und somit auch
auf dem ganzen Werk, inklusive
Heroine und Autor, herumstampft.

Zudem ist der Kritiker auch nur ein
Mensch. Das soll keine Rein- und
Weihwaschung des Tinfenkulis sein, denn
schliehlich waren Shakespeare, Landru
und Dempsey auch nur Menschen, doch
müssen wir die natürliche Fehlbarkeit
und Beeinflüssigkeit auch beim Kritiker

wenn bei ihm auch viel weniger als
bei nicht so wichtigen Menschen
trotzdem in Rechnung ziehen. Er mag
beim Abfassen einer Kritik nehmen
wir an, er war bettlägerig und hat das
Buch sogar gelesen einen Schreibkrampf

haben, oder Denker-Ohrensummen

(nicht zu verwechseln mit dem
gewöhnlichen Ohrensummen!), oder auch
einfach einen kleinen Anfall von Gelbsucht,

oder eine gewohnte Attacke seiner

erregten Gallensteine; können
wir ihm in solch einem Falle übel
nehmen, dah er die schwere Aufgabe möglichst

schnell hinter sich bringen möchte
und zu einem einzigen kurzen und
prägnanten Wort greift, das alle langen
Phrasen überflüssig macht «Mist»?
Es ist ja nur zu bekannt, daf] eine
schlechte Kritik viel weniger Zeilen
braucht, als eine gute und dah positive
Ausdrücke, wie «grandios», «genial»,
«phantastisch», «pyramidal», «eiffel-
turmiös» usw. leicht kitschig wirken
können, ganz im Gegensatz zu negativen

Bezeichnungen wie «Mist», «Bockmist»,

«Kitsch», «Blödsinn», «Käse» und
«Plagiat», die alle einen männlich knappen

und scharfumrissenen, man möchte
fast sagen teutschen Charakter
haben.

Nun, alle diese Klippen und Tücken
der objektiven Kritik können mir nichts
anhaben, denn wenn es schon für das
grohe Publikum angenehm ist, in meinem

nichtgeschriebenen Buch zu lesen,
was es will, wie viel angenehmer ist es
dann erst für einen Kritiker, der doch
viel schärfer umrissene Ansichten
davon hat, wie ein Buch sein soll! Er kann
sich hinter meinem Vorwort ein Buch
denken, das sich bis zum letzten Wort
mit einem seiner aus Mangel an Zeit
nicht geschriebenen Romane, oder
Gedichtbände deckt. Und er kann für
einmal mit reinem Gewissen eine Kritik

über ein Buch schreiben, das er
nicht gelesen hat.

Aus diesem Grunde lasse ich mein
nichtgeschriebenes Werk ohne Angsf
in die böse und kalte Welt flattern,
hoffend, dah recht vielen Menschen
Freude mache. Dieser Gedanke
entschädigt mich bei weitem für die Mühe,
die es mir gemacht hätte.
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